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Heinrich Zschokke

©elegentlicß trifft mart nocß Bie unb ba in
einer 23iBIiotßet eine mächtige, üBer einen 9Jte=

ter meffenbe SöUcßreiße bon anfßrecßenbem ©uo=

begformat: eg finb .fpeinricß Qfd^o'fïeS Sßer'fe.

8IBer mer lieft ißn Beute nocß? äSoßl meßt meßr
biete. Unb er ift bocß einer ber Beïanntéften unb
frucßtbarften ©cßtoeiger Sinter beg fräßen
19. fgaßrßunberig gemefen, unb alg er am
30. ^uni 1848 auf bem „Stofengarien" git
Slarau Begraben mürbe, nahmen an ber S/cauer=

feier nicßt nur bie fftegierung unb Seßorben beg

Slargaug, fonbern -aucß bie ber StacßBarlantone
teil.

©cßtoeiger ©icßter? ©r mürbe gu einem, er,
ber SQiagbeBurger, ber im ©ornmer 1796 burcß
bie ©cßtoeig nacß Italien reifen toollie, aber im
grauBünbifcßen Sieicßenau Bangen Blieb unb
Seiter beg Berühmten ©eminarg mürbe unb
furg entfcßloffen gmei Bänbe „ipiftorifcße ©ïig*
gen ber brei emigen Sünbe im ïjoïjen Stätten"
fomie ein „Steueg unb nüßlicßeg ©cßulbücßlein"
fcßrieB. SSalb barauf tourbe ißm benn aucß bon
ber ©emeinbe SRalang bag DrtgBürgerrecßt unb
bom Sanbtag bag Bünbnerifcße Sanbredßt ge=

fcßentt, unb bamit mar ber 26jät)rige ©oïtor
ber iBßtiojopßie unb ßraftifcße ©ßetloge ©dßmei--

ger gemorben. Unb ïaum tjat je ein ©ingebürger»
ter feiner neuen ipeimat Beffere SDienfte ermiefen
alê Qfcßo'ffe! fjn ben grofjen SteboIutiongïrie=

gen, bie ficß auf bem Stoben ber ©cßtoeig aB=

fpielten, mar er überall Bemüht, bag ®riegg=
elenb gu milbern; fo fucßte er bon ©umoroff,
ber im .iperbft 1799 ÜBer ben ©ottßarb ing
Steufjtal nieberftieg, möglicßfte ©cßonung ber

QibitBeböI'ferung gu ertoirïen. ©g ift ïaum mög=
lidß, mit menigen SSorten feinem Bemegten Se=

Ben gu folgert. @r ßat e§ üBrigeng in feiner
„©elBftfcßau" BefcßrieBen; unb biefe §Iufgeidß=

nungen finb beit Beften SRemoiren ber Sitera=
tur gugurecßnen.

ÜDtit feinem Stauten berBunben aBer Bleibt
Befonberg Slarau, too er bon 1807 an Big gu
feinem Siobe Blieb unb toirïte. ©eine ïjier ent=

faltete ©âiigïeit ift erftaunlicß fotooßl im Htm

fang alg aucß in ber ïBirïung, bie fie toeit im
Sartbe Berum augübte. „@ine mir nacß unb muß

faft gur UngeBüßr aufgeBitrbete SJtenge öffent»
lieber SIemter unb ©teilen lief; eg meßt an ©e=

legenßeit feßlen, bem jungen greiftaat, ber ntieß
Bei ficß eingebürgert ßatte, bie Qinfen ber ®anï=
Barïeit gu entrießien." SDann fprießt er näßer
bon biefeit SIemtern, „bon benen, im 9SorBei=

geßen gefagt, boeß nur eine eingige (bie beg

£>Berforft= unb SSerginfpeïtorg) mit bem mäfji=

gen ©eßalt bon 1200 gbanïen berBunben mar;
bie übrigen alle naeß ©itte ber StepuBIiï mürben
oßne SSefoIbung Beïteibet. ©leidjgeitig mar icß

bamalg aucß SRifglieb beg gefeßgebenben ©ro=

jjen Staig, beg ebangelifeßen Mrcßenratg, ber

^antongfcßülbireBtion, beg SBeg'irBfcßuIratS, ber

©tabtfcßulpflege, 3snfpeïtor einiger Sanbfcßulen,
SOtitglieb ber ®ommiffion ber ©iaatgBiBIiotßef,
fogar ©uppleant beg ^antongoBergericßtg; um
gereeßnet, baff icß bagu nocß in ber ©ireïtion ber

©etoerBefcßute ber ©tabt Slarau unb maneßeg

^aßr in ber ©efettfeßaft für baterlänbifeße SM®

tur bag Sßräfibium gu füßren ßatte."

fgn allen biefen SIemiern toirïte QfdßoFfe im
©inne eineg freißeitlicßert, ßrtmanen SiBeraIig=
mug. @r ift tooßl eine jener ifjerfönlicßieiten,
bie gur SCugBreitung beg liberalen ©ebanïem
guteg in ber ©eßtoeig am meiften Beigetragen
ßaBen. Unb fo ßat man Befonberen SInlajj,
biefeg fgaßr — anläfglicß ber fgaßrßunbertfeier
unferer Sunbegoerfaffung — aueß beg SRanneg

gu gebenïen, ber mitßalf, ben ©ebanïen beg

Sunbegftaateg ing SSotï gu tragen.
©eine SBirïung Blieb nießt nur auf bie bielen

ülemter Befißränft. ©r toar neBenßer einer ber
großen Sournaliften ber Seit, ©ein ,,©cßtoei=

gerBote" tourbe im gangen Sanbe gelefen. Unb
QfcßoHe fißreiBt über ißn, ba§ „eine SeBeng=

gefißiißte beg Slatteg auf bie ©ittengefcßicßie
unb ben ©nttnicïlungggang ber ©tßtoeig toäß=
renb feiner SBanberungggeit mamße grelle
©cßtaglicßter" toerfen toürbe. ©inen gerabegit
erftaunlicßen ©rfolg aber ßatten feine „©tunben
ber SInbacßt", ein religiofeg ©rBauunggBuiß, bag
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Gelegentlich trifft man noch hie und da in
einer Bibliothek eine mächtige, über einen Me-
ter messende Buchreihe von ansprechendem Duo-
dezformat: es sind Heinrich ZschMes Werke.
Aber wer liest ihn heute noch? Wohl nicht mehr
viele. Und er ist doch einer der bekanntesten und
fruchtbarsten Schweizer Dichter des frühen
19. Jahrhunderts gewesen, und als er am
39. Juni 1848 auf dem „Rosengarten" zu
Aarau begraben wurde, nahmen an der Trauer-
feier nicht nur die Regierung und Behörden des

Aargaus, sondern auch die der Nachbarkantane
teil.

Schweizer Dichter? Er wurde zu einem, er,
der Magdeburger, der im Sommer 1796 durch
die Schweiz nach Italien reisen wollte, aber im
graubündischen Reichenau hängen blieb und
Leiter des berühmten Seminars wurde und
kurz entschlossen zwei Bände „Historische Skiz-
zen der drei ewigen Bünde im hohen Rätien"
sowie ein „Neues und nützliches Schulbüchlein"
schrieb. Bald darauf wurde ihm denn auch von
der Gemeinde Malans das Ortsbürgerrecht und
vom Landtag das bündnerische Landrecht ge-
schenkt, und damit war der 26jährige Doktor
der Philosophie und praktische Theologe Schwei-
zer geworden. Und kaum hat je ein Eingebürger-
ter seiner neuen Heimat bessere Dienste erwiesen
als Zschokke! In den großen Revolutionskrie-
gen, die sich auf dem Boden der Schweiz ab-

spielten, war er überall bemüht, das Kriegs-
elend zu mildern; so suchte er von Suworoff,
der im Herbst 1799 über den Gotthard ins
Reußtal niederstieg, möglichste Schonung der

Zivilbevölkerung zu erwirken. Es ist kaum mög-
lich, mit wenigen Worten seinem bewegten Le-
ben zu folgen. Er hat es übrigens in seiner
„Selbstschau" beschrieben; und diese Aufzeich-

nungen sind den besten Memoiren der Litera-
tur zuzurechnen.

Mit seinem Namen verbunden aber bleibt
besonders Aarau, wo er von 1897 an bis zu
seinem Tode blieb und wirkte. Seine hier ent-
faltete Tätigkeit ist erstaunlich sowohl im Um-

fang als auch in der Wirkung, die sie weit im
Lande herum ausübte. „Eine mir nach und nach

fast zur Ungebühr aufgebürdete Menge öffent-
licher Aemter und Stellen ließ es nicht an Ge-

legenheit fehlen, dem jungen Freistaat, der mich
bei sich eingebürgert hatte, die Zinsen der Dank-
barkeit zu entrichten." Dann spricht er näher
von diesen Aemtern, „von denen, im Vorbei-
gehen gesagt, doch nur eine einzige (die des

Oberforst- und Berginspektors) mit dem mäßi-
gen Gehalt von 1299 Franken verbunden war;
die übrigen alle nach Sitte der Republik wurden
ohne Besoldung bekleidet. Gleichzeitig war ich

damals auch Mitglied des gesetzgebenden Gro-
ßen Rats, des evangelischen Kirchenrats, der

Kantonsschuldirektion, des Bezirksschulrats, der

Stadtschulpflege, Inspektor einiger Landschulen,
Mitglied der Kommission der Staatsbibliothek,
sogar Suppléant des Kantonsobergerichts; un-
gerechnet, daß ich dazu noch in der Direktion der

Gewerbeschule der Stadt Aarau und manches

Jahr in der Gesellschaft für vaterländische Kul-
tur das Präsidium zu führen hatte."

In allen diesen Aemtern wirkte Zschokke im
Sinne eines freiheitlichen, humanen Liberalis-
mus. Er ist Wohl eine jener Persönlichkeiten,
die zur Ausbreitung des liberalen Gedanken-
gutes in der Schweiz am meisten beigetragen
haben. Und so hat man besonderen Anlaß,
dieses Jahr — anläßlich der Jahrhundertfeier
unserer Bundesverfassung — auch des Mannes
zu gedenken, der mithalf, den Gedanken des

Bundesstaates ins Volk zu tragen.
Seine Wirkung blieb nicht nur auf die vielen

Aemter beschränkt. Er war nebenher einer der
großen Journalisten der Zeit. Sein „Schwei-
zerbote" wurde im ganzen Lande gelesen. Und
Zschokke schreibt über ihn, daß „eine Lebens-
geschichte des Blattes aus die Sittengeschichte
und den Entwicklungsgang der Schweiz wäh-
rend seiner Wanderungszeit manche grelle
Schlaglichter" werfen würde. Einen geradezu
erstaunlichen Erfolg aber hatten seine „Stunden
der Andacht", ein religiöses Erbauungsbuch, das
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Bis gu QfdjoïïeS Sob Breinig Stuflagen erlebte

unb faft in alle eurof)äifchen (Sprachen üBerfeigt

mar.
Unb gu allem Ijingu Bommen nun noch feine

©rgälilungen (bon ben großen gefctiic^tlicfien

Stetten gu fcfjmeigen); eS mögen idoïjI faft tjun=
Bett fein. S3et Bennt bie Sütel noch: „®et tote

©aft", „®xiegetifdfe ÜTBenteuer eineS griebferti»
gen", „®er gerBtodjene Strug", „®et greiïjof
ban Starau", „®ie Süofe bon ®ifentiS" ufm._

SBBer man lefe bodj toiebex einmal ober gum
erftenmal baS „SIBenteuer ber Seuja'htSnacht".
®aS ift gut unb ftifdj unb mit Junior ergätjtt,
audj menn er, mie in allen SBerfen, nach biefem

fmaBtifchen Segefd berfätjrt : „$üt mid) lag nun
einmal bie tjodffte Stürbe beS ©djriftftederS im
SInregen beS $od)menf^iIid)en, beS ©inneS für
Stahrljeii, Stenfdjenrecht unb ©eiftbereblung ber

Qeitgenoffen.- ®afür mußten felbft bie bidjteri»
fdjen, einer leichten Unterhaltung getoibmeten
©efiilbe Bienen, in bie id) meine ©rfatjrungen
unb §Infid)ten füllte." Unb mie biel an ©rfat)=

rung hatte er, ber ißoliiiBet, ber patriot, ber

ipt)i!ofof)t), ber Saturforfdjet, ber ^iftoriïer,
ber Saienfmebiget, ber fgournalift, ber ©d)tift=

fteder gu geBen: Stanchem jungen Salent half
er — ein Seiffnel fott genügen. gteunbe übet»

gaBen ihm um 1826 ïjerum ben Steifeberidjt
eineê jungen SeuenButgetS üBer Stmeriïa,
QfdjoBBe bertoanbte fid) für bie lleBetfeigung inS

®eutfdje, bie bann audj Bei ©auerlänbet er»

fdjien. ®amit îjalf er Beinern ©etingern als bem

fjoätern lynbuftrieden iptgilifipe ©udjatb, ber in
feiner engern ipeimat nidjt nur ©djoBotabe fa=

Brigierte, fonbern gatilreidje anbere iftläne ber»

mirflicble. ®aS unter Sîitmirfung Qfc^oïFeê et»

fdjienene Sud) mürbe 1947 im Serlag Sacon»

nière nochmals aufgelegt, benn eS ift ijeute nodj

geniefjBat.
Qfc^oïfe ift feit hnnbert fahren tot; laffen

mir it)n mieber leBenbig metben, inbem mir unS

feinen Bleineten ©rgäfilungen gumenben. £sn

einer Slntfiologie „©djmeiget ©rgäljler beS

19. ^aîjrîpunbertê" beS §ImetBacf)=SetIageS Sa»

fei, bie bemnädjft herauSBommt, finbet man gur
erften Segtüfjung baS ermähnte „SIBenteuer ber

3teujat)r§nacE)t", unb menu man fidj tiefer in
QfdjoBBeS SterB berfenBt, mirb man nod) meitere

StBenteuer biefeS abenteuerlichen SJtenfdjen et»

fahren. h. Sch.

Die Jungbrunnen der Heimat

^a, eS gmidt einen Balb hier, Balb bort. Seim
einen macijt'S bie SlrBeit btaufjen in Stegen unb

©cljnee, Beim anbern bie SIrBeit unterm ®adj,
bem Britten brofjt baS fcd)Ieicf)enbe Seiben bom
bieten .sperumiitgen, bon ber mangelnben 33e=

megung unb fonftigen üBerflüffigen Sequent»

lidjBeiten. Stie rnan'S madjt, macht mart'S falfcï).

®a gißt eS Sîrangturner, bie hlöiglid) am glen
djen Ort ftehen mie ber einige Ipetitmhödler —
ber eine übte fid), um gefunb gu Bleiben, ber

anbere fdjonie fid) ängftlid), um bem SiSminb

gu entgehen — unb Beibe treffen ficf) bann ir=

genbmo in einem ^»eilBab, erft mühfam hinïenb,
Babenb unb trinBenb (jeber hat ein numeriertes
©laS, unb baS Sab ift auf bie SOtinute genau
gerüftet), bann langfam ffragietenb — um bann
eineS SageS in großen ©äigen gum Sahnhof
unb hetm gu eilen.

Stan mag baS SeBen einrichten, mie man mid,
fo entgeht man bocfj nicht immer ber ©lieber»

fudjt. SIBer ber lieBe ©ott hat eS mit Ben ©rîjmei»

gern in biefer Segietjung gang BefonberS gut ge=

meint; benn er fdjenBte ihnen nicht nur tüdj=

tige Slergte, fonbern auch nnbetfieglidje |jeil=
quellen. Qmeihunbertfünfgig finb eS an ber

gatjl, unb faft ade helfen audj bem Stheumati»
ïer auf bie Seine. Srinfen adein tut'S freilich
nicht (fo Bidig Bann man bie ©efunbtjeit meift
nicht gurüd IjaBen), fonbern eS mirb geBabet,

fei eS ftunbenlang im grofjen Saffin, fei e§ in
ber bantpfenben SBartne. ®er §Irgt unb bie

^ranïenfchmefter ober ber Staffeur fagen unS
bann giemlidj genau, maS bor bem Sabe unb
maS nach bem Sabe gu gefdjehen hat, fei eS im
^ntjalationSraum, im 3anber=©aal ober auf
bem SBalbfhagiergang gur nächften Slntjöhe.

39

bis zu Zschokkes Tod dreißig Auslagen erlebte

und fast in alle europäischen Sprachen übersetzt

war.
Und zu allem hinzu kommen nun noch seine

Erzählungen (von den großen geschichtlichen

Werken zu schweigen); es mögen wohl fast hun-
dert sein. Wer kennt die Titel noch: „Der tote

Gast", „Kriegerische Abenteuer eines Friedferti-
gen", „Der zerbrochene Krug", „Der Freihof
von Aarau", „Die Rose von Disentis" usw.
Aber man lese doch wieder einmal oder zum
erstenmal das „Abenteuer der Neujahrsnacht".
Das ist gut und frisch und mit Humor erzählt,
auch wenn er, wie in allen Werken, nach diesem

praktischen Rezept verfährt: „Für mich lag nun
einmal die höchste Würde des Schriftstellers im
Anregen des Hochmenschlichen, des Sinnes für
Wahrheit, Menschenrecht und Geistveredlung der

Zeitgenossen.- Dafür mußten selbst die dichteri-
scheu, einer leichten Unterhaltung gewidmeten
Gebilde dienen, in die ich meine Erfahrungen
und Ansichten hüllte." Und wie viel an Ersah-

rung hatte er, der Politiker, der Patriot, der

Philosoph, der Naturforscher, der Historiker,
der Laienprediger, der Journalist, der Schrift-

fteller zu geben: Manchem jungen Talent half
er — ein Beispiel soll genügen. Freunde über-

gaben ihm um 1826 herum den Reisebericht
eines jungen Neuenburgers über Amerika,
Zschokke verwandte sich für die Uebersetzung ins
Deutsche, die dann auch bei Sauerländer er-

schien. Damit half er keinem Geringern als dem

spätern Industriellen Philippe Suchard, der in
seiner engern Heimat nicht nur Schokolade sa-

brizierte, sondern zahlreiche andere Pläne ver-

wirklichte. Das unter Mitwirkung Zschokkes er-

schienene Buch wurde 1947 im Verlag Bacon-
niàre nochmals aufgelegt, denn es ist heute noch

genießbar.
Zschokke ist seit hundert Jahren tot; lassen

wir ihn wieder lebendig werden, indem wir uns
seinen kleineren Erzählungen zuwenden. In
einer Anthologie „Schweizer Erzähler des

19. Jahrhunderts" des Amerbach-Verlages Ba-
sel, die demnächst herauskommt, findet man zur
ersten Begrüßung das erwähnte „Abenteuer der

Neujahrsnacht", und wenn man sich tiefer in
Zschokkes Werk versenkt, wird man noch weitere

Abenteuer dieses abenteuerlichen Menschen er-

fahren. ». Zà

Oie àer Oeiinat

Ja, es zwickt einen bald hier, bald dort. Beim
einen macht's die Arbeit draußen in Regen und

Schnee, beim andern die Arbeit unterm Dach,
dem dritten droht das schleichende Leiden vom
vielen Herumsitzen, von der mangelnden Be-

wegung und sonstigen überflüssigen Bequem-
lichkeiten. Wie man's macht, macht man's falsch.

Da gibt es Kranzturner, die plötzlich am glei-
chen Ort stehen wie der ewige Herumhöckler —
der eine übte sich, um gesund zu bleiben, der

andere schonte sich ängstlich, um dem Biswind
zu entgehen — und beide treffen sich dann ir-
gendwo in einem Heilbad, erst mühsam hinkend,
badend und trinkend (jeder hat ein numeriertes
Glas, und das Bad ist auf die Minute genau
gerüstet), dann langsam spazierend — um dann
eines Tages in großen Sätzen zum Bahnhof
und heim zu eilen.

Man mag das Leben einrichten, wie man will,
so entgeht man doch nicht immer der Glieder-
sucht. Aber der liebe Gott hat es mit den Schwei-

zern in dieser Beziehung ganz besonders gut ge-

meint; denn er schenkte ihnen nicht nur tüch-

tige Aerzte, sondern auch unversiegliche Heil-
quellen. Zweihundertfünfzig sind es an der

Zahl, und fast alle helfen auch dem Rheumati-
ker auf die Beine. Trinken allein tut's freilich
nicht (so billig kann man die Gesundheit meist

nicht zurück haben), sondern es wird gebadet,

sei es stundenlang im großen Bassin, sei es in
der dampfenden Wanne. Der Arzt und die

Krankenschwester oder der Masseur sagen uns
dann ziemlich genau, was vor dem Bade und

was nach dem Bade zu geschehen hat, sei es im
Jnhalationsraum, im Zander-Saal oder auf
dem Waldfpaziergang zur nächsten Anhöhe.
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